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Zum Kinderdolmetschen 

Wenn Menschen mit medizinischen Fachkräften, Lehrpersonal oder Mitarbeitern von Behörden 

kommunizieren, ihre Deutschkenntnisse dafür aber nicht ausreichen, sind sie auf die Hilfe Dritter 

angewiesen. Qualifizierte Kommunikation ist in unserer Gesellschaft zur Wahrung von 

Menschenrechten unabdingbar – dazu zählen auch die Patientenrechte im medizinischen Kontext 

oder die Wahrnehmung der Teilhaberechte Bedürftiger im Bereich der sozialen Sicherung. Der 

Schutz dieser Rechte ist Aufgabe und Rechtspflicht des Gesetzgebers. Da es in Deutschland immer 

noch keine entsprechenden Strukturen gibt, in denen systematisch qualifizierte Dolmetscher für 

diese Tätigkeit bestellt werden können1, wird oft spontan auf Anwesende zurückgegriffen oder Eltern 

bringen ihre Kinder mit, die in Alltagssituationen bereits besser Deutsch sprechen als sie selbst, um 

die Verständigung zu gewährleisten. 

Für Deutschland liegen keine Studien vor, in denen der Einsatz von Kindern und Jugendlichen als 

Dolmetscher quantifiziert wird2. Das Kinderdolmetschen3 ist jedoch nicht nur ein Phänomen der 

Vergangenheit wie bei der ersten Generation der sogenannten Gastarbeiter, sondern auch heute 

noch (unsichtbarer) Alltag in Deutschland4. Bedingt durch die globalen Entwicklungen, die in 

Flucht und Migration münden, wiederholt sich diese Erscheinung ständig, wobei sich höchstens die 

Sprachen ändern. Analogien aus internationalen Studien legen nahe, dass Kinder und Jugendliche in 

Alltagssituationen und bei Ämtern, vor allem aber in Schulen und im Gesundheitswesen 

dolmetschen. 

Unvollständige und fehlerhafte Kommunikation 

Ebenso wenig wie bei erwachsenen Laiendolmetschern kann in diesen und anderen 

Gesprächssituationen von einer korrekten, vollständigen, allparteilichen Verdolmetschung 

gesprochen werden, wie sie durch qualifizierte Dolmetscher erfolgen würde. Dass dies den 

Gesprächspartnern durchaus bewusst ist, wird klar, wenn sie aus Rücksicht auf das dolmetschende 

Kind beispielsweise bestimmte schambehaftete Fragen nicht stellen oder nicht beantworten, und so 

auch noch das Gespräch als solches unvollständig bleibt. 

Die Fehlerquote ist aufgrund der inhaltlichen, sprachlichen und situativen Überforderung der Kinder 

und Jugendlichen noch höher als bei anderen Laiendolmetschern, was vielfach unterschätzt wird. 

Diese Überforderung entsteht, weil Kinder und Jugendliche mit Begriffen, Themen, Situationen und 

Emotionen konfrontiert sind, die ihren eigenen Erfahrungshorizont übersteigen und ihrem Alter 

nicht angemessen sind. 

Wenn Kinder und Jugendliche dolmetschen, hat dies also Folgen für das geführte Gespräch: 

Es kann nicht von einer adäquaten medizinischen Versorgung, einem rechtssicheren 

Amtsgespräch oder der professionellen Erbringung von Beratungsleistung gesprochen 

werden. Damit werden hier lebenden Menschen, die (noch) nicht ausreichend Deutsch 

sprechen, Rechte verwehrt. 

 

1 vgl. Positionspapiere der Bundesarbeitsgemeinschaft der freien Wohlfahrtspflege (2020), des bundesweiten Netzwerks 
Flucht, Migration und Behinderung (2020), des Paritätischen Gesamtverbandes (2018) und des BDÜ (2019) 
2 In Pohl (2006) sind rückblickende Erfahrungsberichte ehemaliger Kinderdolmetscher zu finden; qualitative Studien aus 
Österreich: Pöchhacker (2000), Rajić (2006), Ahamer (2013); Schmidt-Glenewinkel (2013) hat internationale Studien integrativ 
ausgewertet. 
3 Zum Kinderdolmetschen zählt auch das Stegreifübersetzen von Post und das Ausfüllen von Formularen durch Kinder und 
Jugendliche, es umfasst also auch Aspekte der schriftlichen Kommunikation von Institutionen. 
4 z. B. bei Arens (2020), Rebmann (2020), Steinle/Woytowicz (2020:244) 
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Wirtschaftliche Ausbeutung 

Die Praxis des Kinderdolmetschens ist ein mitunter schon institutionalisierter Notbehelf, der 

weitere bedenkliche Aspekte mit sich bringt: Den dolmetschenden Kindern und Jugendlichen fehlt 

für ihre Entwicklung wichtige freie Zeit zum Lernen und Spielen. Sie üben stattdessen eine Tätigkeit 

aus, die sonst von ausgebildeten Dienstleistern erbracht wird. Diese anspruchs- und 

verantwortungsvolle Dienstleistung ist entsprechend und angemessen5 zu vergüten; sie muss 

beschafft und finanziert werden. Dabei ist das Interesse der Institutionen, die eine qualifizierte 

Kommunikation nach dem Willen des Gesetzgebers sicherstellen müssen, evident auf eine 

kostengünstige Beschaffung gerichtet. Aus diesem Blickwinkel ist die Hinzuziehung von 

Familienangehörigen, die sich in der deutschen Sprache verständigen können, für die verpflichteten 

Institutionen von wirtschaftlichem Vorteil6. 

Werden Kinder und Jugendliche als „Dienstleister“ herangezogen, so muss die Frage gestellt werden, 

ob dies im Sinne der UN-Kinderrechtskonvention7 zulässig sein kann. Laut Art. 3 Abs. 1 der 

Konvention ist „bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen oder 

privaten Einrichtungen der sozialen Fürsorge, Gerichten, Verwaltungsbehörden oder 

Gesetzgebungsorgan getroffen werden, […] das Wohl des Kindes […] vorrangig zu berücksichtigen“. 

Die Kinderrechtskonvention nimmt zudem in den Artikeln 32 und 36 die Ausbeutung von Kindern in 

den Fokus. Vor diesem Hintergrund muss klar benannt werden, dass Kinderdolmetschen eine 

Form von Ausbeutung gemäß der UN-Kinderrechtskonvention ist. 

(Spät-)Folgen für die Kinderdolmetscher selbst 

Kinderdolmetscher nehmen in der Gruppe der Laiendolmetscher aufgrund ihres Alters eine 

besondere Rolle ein – sie gehören gleich in zweifacher Weise der Gruppe der vulnerablen 

Personen an: Migranten und Kinder/Jugendliche. Das Einstiegsalter liegt bei 6 bis 8 Jahren, meist 

trifft es das älteste Kind bzw. die älteste Tochter. Studien gehen davon aus, dass Folgen für die 

Entwicklung und Gesundheit der Kinder und Jugendlichen davon abhängen, wie oft und in welchen 

Settings sie dolmetschen und ob sie dies freiwillig tun bzw. wie hoch der Druck vonseiten der Eltern 

oder anderer ist. 

Internationale Untersuchungen kommen bei den Folgen für die Kinder und Jugendlichen nur 

scheinbar zu widersprüchlichen Ergebnissen. Befragte Kinder und Jugendliche geben auch positive 

Gefühle wie Stolz, Zugehörigkeit zur Welt der Erwachsenen und ein höheres Selbstwertgefühl durch 

die Dolmetschtätigkeit an, doch nicht bei allen Kindern überwiegen diese. Stärker fallen die 

negativen Konsequenzen für die Kinder und für das Gefüge innerhalb der Familie ins Gewicht, 

vor allem langfristig. Dazu gehören Überforderung, auch durch zu viel Verantwortung, Scham für die 

Hilflosigkeit der Eltern, irrationale Schuldgefühle, Übernahme elterlicher Aufgaben (Parentifizierung). 

Zu berücksichtigen sind auch daraus resultierende „psychosomatische Störungen und diffuse 

Ängste, Schlafstörungen, Übelkeit, Kopfschmerzen, aggressive, regressive oder depressive 

Reaktionen“ bei den Kindern; gleichzeitig besteht die Gefahr, dass solche Beschwerden und 

Verhalten anderen Ursachen wie der Pubertät zugeschrieben werden (Kuljuh 2003:144, 147). 

 

5 Unter angemessen sind mindestens die in § 8 des Justizvergütungs- und -entschädigungsgesetzes (JVEG) verankerten Sätze 
und Regelungen zu verstehen. 
6 Wie groß dieser wirtschaftliche Aspekt bei Dolmetschdienstleistungen ist, zeigen die Diskussionen um das JVEG. 
7 Deutschland hat die UN-Kinderrechtskonvention am 06.03.1992 ratifiziert, sodass sie für die Bundesrepublik am 05.04.1992 
in Kraft getreten ist. Eine Aufnahme in das Grundgesetz ist sicherlich wünschenswert, die Kinderrechtskonvention ist aber 
bereits jetzt geltendes nationales Recht in der Bundesrepublik. 



 

 

 

      

Seite 3 von 5 Positionspapier: Kinderdolmetschen / Stand: Februar 2021 

Kinder und Jugendliche verstehen die Mechanismen und Auswirkungen meist erst rückblickend – in 

einigen Studien wird dieser altersbedingt noch nicht ausgebildete Reflexionsgrad nicht hinterfragt. 

Insgesamt kontrastieren die längerfristigen negativen Folgen die bei einigen zunächst eher positive 

Wahrnehmung. In anderen Studien von Psychologen fällt auf, dass die Autoren ohne empirische 

Untersuchungen oder den Verweis darauf schlicht davon ausgehen, dass die für die Kinder 

schädlichen Aspekte, wie Entwicklungsstörungen und Verlust von Kindheit, überwiegen. Die Frage 

nach dem Kindeswohl durch die Belastung als Folge der Dolmetschtätigkeit ist umso 

drängender zu stellen. 

Aus der Perspektive der Eltern ist das Einsetzen der eigenen Kinder als Dolmetscher ambivalent – 

zum einen Stolz auf die Leistung des Kindes, zum anderen Hilflosigkeit, Scham, Abhängigkeitsgefühl 

und Ohnmacht. Meist sind die Eltern aber nicht in der Lage, diese Situation zu verändern, vor allem 

aufgrund der eben existierenden Sprachbarriere. 

Position des BDÜ 

Deutschland als Vertragsstaat der UN-Kinderrechtskonvention ist in der Verantwortung, Kinder zu 

schützen. Sie dürfen laut Artikel 32 nicht zu einer Arbeit herangezogen werden, die Gefahren mit 

sich bringen, die Erziehung des Kindes behindern oder die Gesundheit des Kindes oder seine 

körperliche, geistige, seelische, sittliche oder soziale Entwicklung schädigen könnte. 

Viele Gespräche, die einer Verdolmetschung bedürfen, lassen sich nach Terminvereinbarung führen, 

sodass Zeit zum Organisieren von qualifizierten Dolmetschern ist; in Notfallsituationen gewährleistet 

das Video-/Telefondolmetschen qualifizierter Dienstleister zuverlässige Kommunikation. Eine 

Notwendigkeit für den Einsatz von Kindern als Dolmetscher besteht nicht, wenn entsprechende, die 

Kinder schützende Strukturen aufgebaut, qualifizierte Dolmetscher eingesetzt werden und deren 

Tätigkeit angemessen honoriert wird. 

• Der BDÜ fordert den Schutz von Kindern und Jugendlichen vor wirtschaftlicher 

Ausbeutung. 

 

• Der BDÜ fordert daher die Schaffung eines Systems, in dem die Verantwortung der 

Sprachmittlung nicht Kindern aufgebürdet, sondern in die Hände qualifizierter, 

angemessen vergüteter Kräfte gelegt wird. 

 

• Der BDÜ fordert das Ende des Einsatzes von Kinderdolmetschern. 

 

Elvira Iannone     Norma Keßler 

Vizepräsidentin     Präsidentin 

 

Berlin, Februar 2021 
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